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im Jahr (Lesejahr C)
Laurentius

L lebe Gemeinde.

nehmen w ir uns ernst und nehmen w ir clas Ì.\ro rt ernst. das an uns ge_richtet ist. Dann v¡erden wir wahrscheinlich zugeben müssen: oies Evan!e-Ìium ist eigentlich unverständlich. So, wre es daéteht, qeht es normalerwelsenichl. Nun gibt's das ja oft, daß das Evangel ium nicht'ganz ln unsere Nor-malität paßt, das Kreuz paßt auch nicht Èinein. Aber äanchmal hängt dasdaran. daß wir einen Texl tradiriÕnell mißverstehen, Bitte erlauben sL mir,Ihnen das zuzunuten, daß lch den Text zurechLri_lcke.
Da rst nichl davon dre Rede, daß da ein reicher Mann war wie rm Mär-chen, sorrdern: ein Mensch war, ein reicher. Jetzt darf rch anknùpfen an oftschon hier cehòrtes. "Mensch" ist nicht der Mensch einfachhin, auch nichtder erste Mensch. sondern es ist das wort )adam, griechrsch anthropos: DasisL der pharao, der Großkörrig BabeÌ-Assurs. der croßkönig der itethiter,und deìì nachäflend jeder, dei- in solcher posilion isL. Der -sache nach istdas immer ein wirtschafter, einer, der Boden hat, der produziert, dem es um

Gewinn und Erfolg geht, der am Ende den Tlsch deckLn möchte. Das ist inden Bibel "der Mensch": der pharao ein ,adam im großen und jeder von unsein 'adam im kleinen, .dem es um den Hunger gehf, der aie sårge hat, daßman nichl Hungers slirbt, dem es geht um Brot zum Essen, õewand zum
KIeiden, Haus zum wohnen. um solch èinen 'adam handelt ." "i"h hrer. under war ern Reicher, er war das. was man einen Reichen nennl, er war ',der"
Reiche. Er halte die Güter, die Ländereien, dre Erde im Besttz_

und dieser Reiche hatte einen verwarter, einen ökonomen, einen Haus-hälter. Eln Haushälter muß haushalten können. Machen wir uns eine vorstel-lung davon: Josef in Ãgypten war der Haushälter des pharao. Dazu gehörtviel Sorgfalt, Aufmerksamkeit, Gewissenhaftigkeit. Es gilt, die cüter zu pro-
duzieren. hereinzuholen. zu horten, vorräte anzulegen- fur die Tage der NoL.Einer. der das schalfl. isr ein guter Haushälter. DËser Reiche nu"n halLe ei-nen Haushälter, aber es wurde dem Herrn hinterbracht, daß der das cutverschleudert, vergeudet. Er machl's nichl gut, sei es, daß er es verpraßt,
sei es, daß er die Gùter nichr eintreibl, so 

-daß 
niemand abliefert. wie iich.sgehörl- Es ist dasselbe \^rort [diaskorpidson] wie beim verlorenen Sohn [Lk

15, 13: Er brachte sein Erbreil durch, er verschleuderte esl. der alies ver-lut, seine Existenzgrundlage vertut, an die Substanz geht.
Nun heißt es, der Herr schreit diesen HaushälLer an, er brüllt ihn an,er schnauzt ihn an Iphoneoì. Jetzt steht aber nichr da "du kannst nichLlänger mein Haushäiter sein", sondern: du versrehst ja überhaupt nichtsvom Haushalte¡r, du kannst Idynamai, vermögen, imstande seinl das ja gar

nicht- Daraus enlnimmt nun der verwalter: weìn der unzufrieden ist mit mir,dann werde ich wohì ber der nàchsten Rechenschaftsablegung abserviert
werden. Das rst sein Gedanke. nicht der des Herrnl Er hat-alsã noch eine
Zeitspanne. um es fù. sich zum Besseren zu wenden. So sagt er sich: t¡ýas
soll ich tun? Ich wetß es: Ich muß das tun, was meinem Herin wohlgetällt. -
Damrt hâtten wir wieder ein Mißverstãndnis zurechtgerückt.

24 .9 .1995



? 24.9 .1995

was rst das nun rur ein Herr, was gefäJrt ihm wohr? Im Greichnis heißtes, gemeint ist der cottherr. und dessen wohÌgefallerr isl suchen und retten,was verloren gel-ir: niemand verhungern iassen, die selbstsorge vergessenund aufgehen in Fürsorge, sich kümmern um die. die verlorei gehe;, die
Hungens sLerben. Das muß lch tun. Nun tut er das Vernùnftige rm" sinn desHer.rn: Er erläßt die schuldigkeit. Er läßt den Schuldnern zu[ommen, was imsrnn des Herrn ìhnen zukommen soll. sie mùssen ablrefern. aber nicht umder Preis der Ausbeutung, sondern damir er allen das zuteilen kann, wassie brauchen. ldollen wrr es so versLehen. Das ist also nicht eiiriiitårt,Durchtriebenheit, nei'r. Der hat vieimehr geschnupperr, worauf es ankãmmt,wenn man diesem Herrn gefaÌren wilÌ: tutan muß iùgure kommen lassen dasErarbeitere denen, die Hunger haben- so muß der -t¡aushälrer arbàiten, dasist seine Aufgabe. Josef von agypren läßt einbringen und abliefern nur des-wegen, daß er in den Tagen des Hungers die Scheùnen öffnen kann.

Nun fälir ein wunderbares Licht auf diesen cottherrn: rhm gehört aìres,il-rm gehören alle produÌrionsmöglichkeiten, und er möchte, àaß" produziertwird, daß gearbeitet wird, abgelieferr und gehortet wird, aber er mochteauch, daß den Bedürltigen ausgeteilt wircl. Er möchte, daß gearbeìlet wirdnicht zum Ausbeuten, sondern zum Besorgen derer, die es braichen.
Ein solcher verwarter wird "klug" [phronymosJ genannr- nas heißt nichtÌistiq, schlau. Das wort. das da steñt, meinr, 

-mit deî sachen müsse ,ran soumgehen, daß sie ihr Bestes hergeben, ohne zerstòrt zu werden, miL den
Menschen so umgehen, daß sre ihi Bestes hergeben, ohne zerstöri =, ,u.._cìen Nlcht um den preis der u mwertzerstöru n g und der He i m atzerstörungproduzieren, das isL diese sache- Das ist keinã biltige übertragung, es isîdiese Sachel Dann ist rrn getrieb der Arbelt, des prod"uzierens nicht- nur Zü-grgkeit drinnen, dann ist immer auch drinnen Ehrfurchr, cottesfurcht, unddie wird nrcht verletzt. und es rst drin SoÌdargemeinschaft mit 

- si.h-,r".-traut-Machen mit den andern und dies verLrauen nie verletzen. und es istweiter drin, so, in des Herrn Namen als dessen Knecht und Diener dienlichwerden für die, um die es dem Herrn geht- Das ist klug. Der hat kÌug ge_handelt. nicht pfiffig. in der Bibel heiß1 es von Israel: lhr seÍd ein ki-ugäs.eln u nlersche i dendes volk, lhr seid ein volk, clas begriffen hat oder zu tre-grerfen hal.
Kaum ist das gesagt, dann ist die Rede von den "Klndern dieser welt.':Es heißt nicht. sie seien klüger als die Kinder des Lichres. Das muß unsaulhorci'ren lassen. wer srnd denn dle Kinder des Lichtes? Das sind die, diedurch die Nacht des sterbens und des Todes gegangen sind - "Finsternis

bedeckl dre Erde und Dunkel die Völker,' (;es O-0, ã) -" und clenen Ostern be_reitet worden ist. Das sind die Kinder des Lichles. und die xinãÀ. a,""..l'{elt sind dieselbrgen, insofern sie das noch nicht hinter srcÀ Àaben. pie
sind noch in dieser ldelt. und da gilt es, klug zu sein im vorhin beschriebe-nen Sinn: den rechten Umgang pllegen mit sãchen und Menschen, so daß es
dem wohlgefallen des Gottherrn entsprechen kann. und daher, so heißt es,sagt dann der Herr: Ja, so ist das, die Krnder dieser l,{elt, ihr, die ihr noch
dr insteckt in Hungersnöten. in Anstrengung. den Hunger zu bewältigen injeder werse. ihr mußt in dieser ldelt klug sein im besc-hriebenen sinn ¡in-mal wird es sein, daß das kein Gesichtsþunkt mehr rst. paulus sagt es auIseine weise: "wer gestorben ist, sundigt nicht mehr" (n¿m o,ri. oaJ'ist aie-selbe Sache mit anderen worten, oie kinder des Lichtes haben das hintersich. denen obliegl nicht mehr dreser sLändige Balance-Akt: das ist vorber.

Der. der dies cleichnrs erzählt hat, läßt nun Jesus serber in die szenelrelen (v 9): "Und ich saqe euch, macht euch Freunde,, - und jetzt wrrd
meist iibensetzr "mit dem unqerechten Mammon." Alle Kommentåre. aìle Erklä-
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rungen sagen einhel]ig, der "ungerechte Mammon" sel die Güterfülle, inso-lern man srch auf drese Güterfüre verräßt und meint, sre werde retten vordem Tod. Das Wort Marnmôn sagt das sogar als i.{ort: das, ,o.-ri man sichverläßt. unbedrngr verläßt lvgl. hebr. mã'-min, partizip zu hä),imln. trau-enJ. wrr haben dre FülÌe der cüter, jetzt laß dir's wohl sein, wrr haben ge-wonnen lvgl. Lk 12, 19]. Hier heißt e; nun: Irrtum. oie Fülle der GuLer, derMammon, das, worauf man sich verräßt, Ìäuft aus, geht zu Ende, wird einmarversagen, wird dich nicht retten vor dem Tod, -nalürlicn niirrt. Natürlrchnicht, .nur vergessen wir das immer wieder. Darum ist dieser Mammon jetztnichl 'ein ungerechter', sondern ein trügerischer, verräLer i sli-r"r. årn unb"-währler. nicht wahrer schatz. Macht euc"h also mit diesem sowieso retztllchnichl vertrauenswürd igen Mammon Freunde. indem ihr g"bt ,ÁJ-õ"bt. Fùr-sorge übt, zuteil komiren laßt, in des Herrn Namen diðnlich werãer denen,die es brauchen_ Das heißt "sich Freunde machen mit dem ,unqerechten.
Mammon" und dann kommt ein sätzchen zum zweitenmar: wenn Lt'li-das tut,dann werdet ihr zum Hause gehören, ins Zelt gehören. Haus und Zelt meinenbeide t-ra u sgeme i n schaft, zeltgèmeinschaf t. Dann werden "sie', euch aufnehmenin ihre Hausgemeinschaft, diese Mehrzahlform nennt cott_ Dann wrrd Gortdich in sein Haus, in sein Cezelt aufnehmen ais der gelreue Knecht: ,,ceh
ein in die Freude deines Herrn."

Das ist die Auskrnft .des heutigen Evangeliums, wirklich eine starke. ei_ne tröstliche Auskunfr. oie zumutuñg wäre és gewesen, daß wir uns bereitmachen. es so anders zu hören- Danñ müssen wii nicht storpern üËer diesesunversiänciiicire Evangelium, dann kann man es einsehen, "å "p.i"i',i uns zurn unsere heutrge stunde: Ja, zupacken - ich sage die großen worte \,.¡ iedereinmal: 
, wissenschafL ja. ivatu rw issen schaft. rechñik iu. 

-rnàr"t.iã' -¡. w,.t-schaft ja. politik ja - aber niemals um den preis. dad ri. àÀ". ã".'un= da_zu berufen hal. in dem, was er als sein wohlgefallen sieht, verletzen. Undsein wohlgefallen ist: Heimat errichten, solidarjemeinschaft é"t.i"-l-rã" lassen,produzieren nicht um den preis der zersrôrurig ,ron Heimat unJ sorrdarge-meinschaft, No tgeme in schaft, sch u tzgeme i n schaft. Dann kommen wir ein in dieHeimat. die Er bereiret, Ín die cemðinschaft. die ER uereiiài in 
-è.in"* 

l¡uu".in Seinem cezelt.


